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Bydgoſzcz / Bromberg, 30. Januar 


Futterbautagung in Poſen. 


Auf der diesjährigen großen Welage⸗Tagung in 
Poſen am 25. und 26. Januar gab es verſchiedene Fach⸗ 
tagungen, u. a. die Futterbautagung im Handwerker: 
haus, deren Verlauf wir in dieſer Abhandlung ſchildern. 
Die Futterbautagung erfreute ſich eines gewaltigen Zu⸗ 
ſpruchs. Die Vorträge gaben wichtige Fingerzeige für den 
praktiſchen Landwirt. 

Die Futtertagung wurde durch den Vorſitzenden 
des Ackerbauausſchuſſes, Herrn Lorenz⸗Kurowo, ers 
öffnet, der die ſehr zahlreich erſchienenen Teilnehmer be⸗ 
grüßte. Der große Saal und die beiden Galerien waren 
bis auf den letzten Platz beſetzt. Eine Lautſprecher-Anlage 
ermöglichte es, daß die vielen, in allen Räumen befindlichen 
Beſucher der Veranſtaltung an den Vorträgen teilnehmen 
konnten. 

Proſeſſor Dr. Tiemann⸗Breslau ſprach dann über „Fut⸗ 
terbau im Trockengebiet unter beſonderer Berückſichtigung 
von Mais und Luzerne“. Der Vortragende ging von den 
Vorteilen, die ein gegenſeitiger Austauſch der Erfahrungen 
zweier benachbarter Länder der Wirtſchaft beider Völker 
bringt, aus, und betonte, daß die ähnlichen und gleichen 
Boden⸗ und Klimaverhältniſſe, die die meiſten Ackerbau⸗ 
gebiete Deutſchlands und Polens beherrſchen, den gegen⸗ 
ſeitigen Austauſch der landwirtſchaftlichen 


Erfahrungen beſonders nötig erſcheinen laſſen. Pro⸗ 


feſſor Dr. Tiemann bezeichnete als Kernproblem der Land⸗ 
wirtſchaft im Trockengebiet die Futterverſorgung. 
Da gerade die Futterpflanzen, die aus 75 bis 80 Prozent 
Waſſer beſtehen, beſonders viel Waller benötigen, iſt das 
Kernproblem die richtige Ausnutzung der Waſſerver⸗ 
hältniſſe im Boden. In dieſer Beziehung darf der 
Zwiſchenfruchtbau, der die Löſung des Problems der Fut⸗ 
terverſorgung erleichtert, den Anbau der Hauptfrüchte nicht 
gefährden. Die an Beiſpielen nachgewieſene Erfahrung, 
daß in 18 Jahren acht Trockenjahre bei einem Durch⸗ 
ſchnittsniederſchlag von 500 Millimetern in Hackfrüchten 18 
Prozent Mindererträge, im Sommergetreide 13 Prozent 
und im Wintergetreide 8—10 Prozent gebracht haben, un⸗ 
terſtrich die Bedeutung der richtigen Ausnutzung der Waſ⸗ 
ſerverhältniſſe im Boden. Der Gelehrte zeigte auf, daß 
der Nutzen der Winterfeuchtigkeit vielfach überſchätzt wird, 
da die Niederſchlagsmenge in unſeren Breiten im Winter 
7, im Sommer dagegen 23 beträgt, da die Winter⸗ 
feuchtigkeit meiſt vom gefrorenen Boden abfließt und 
nur den Grundwaſſerſtand erhöht. Deshalb iſt es eine 
wichtige Aufgabe, die Sommerniederſchläge im 
Boden feſtzuhalten. Dazu dient der Kampf gegen das Un⸗ 
kraut, das Hacken nach Niederſchlägen, ſorgfältige Boden⸗ 
bearbeitung und vor allem die Zuführung von Humus in 
den Ackerboden durch Stallmiſt und Gründüngung. Grün⸗ 


düngung allein ohne Kalkzufuhr und Kaliphosphate könnte 
allerdings die Stalldüngung nicht vollſtändig erſetzen. Der 
Anbau von Tiefwurzlern, die tief in den Untergrund gehen 
und aus den tieferen Schichten ihre Nährſtoffe ziehen, ver⸗ 
ſtärken das Waſſerreſervoir im Boden und bilden eine aus⸗ 
gezeichnete Vorfrucht. 

In dieſer Beziehung ſind Luzerne, Lupine und 
Raps geeignete Bodenfrüchte. Auch der Körnermais iſt 
ein Tiefwurzler und infolge ſeiner Verwendung als Kör⸗ 
nermais und Gärfuttermais ein ſicheres Produkt, da ſein 
verhältnismäßig großer Waſſerbedarf in den Monat Juli 
fällt, der in unſerer Gegend ſelten Trockenzeit iſt. Serra⸗ 
delle-, Wickengemenge, Hülſenfrüchte find zwar mehr Flach⸗ 
wurzler, haben aber den Vorteil, zur leichten Durchführung 
des Grundſatzes zu verhelfen: „Möglichſt große Mengen 
eiweißreichſten Futters auf möglichſt kleinen Ackerbau⸗ 
flächen zu erzeugen.“ Genaue tabellariſche Angaben zeigten 
die Wichtigkeit und Vorteile des Mais⸗ und Lu⸗ 
zerneanbaus im Trockengebiet auf. Eine Reihe von 
Lichtbildern, die vom Vortragenden erklärt wurden, zeig⸗ 
ten die Wichtigkeit des Zwiſchenfruchtbaus und der Heu⸗ 
gewinnung auf, welche die Kleegras-Verſuche, Luzernegras⸗ 
Verſuche, Sonnenblumen⸗ und Mais⸗Verſuche, Markſtamm⸗ 
kohl⸗ und Sudangras als beſonders vorteilhafte Anbau⸗ 
früchte im Trockengebiet erſcheinen laſſen. 

Reicher Beifall dankte dem Vortragenden für den fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vortrag. Mit genauen tabellariſchen An⸗ 
gaben wird der Vortrag in einer der nächſten Nummern 
des Zentralwochenblattes veröffentlicht werden. 

Im Anſchluß an den Vortrag des Fachwiſſenſchaftlers 
erhielt ein Praktiker, Hugo Seifarth⸗Strzeſzki, 
das Wort zu einem Vortrag „Erfahrungen im Kör⸗ 
nermais bau“. Der Redner betonte, daß er in den letz⸗ 
ten 5 Jahren gute Erfahrungen im Maisbau gemacht habe, 
daß die Maiskolben in feiner Wirtſchaft das Fut⸗ 
tergetreide geworden ſind, da ſie an Pferde, Rinder 
und Schafe mit einer Eiweißzugabe von Heu bzw. Molke 
verfüttert werden. Bedingung der günſtigſten Ausnützung 
der Maiskolben iſt feinſte Verſchrotung, die im Betriebe des 
Herrn Seifarth durch die Kramer'ſche Steinſchrotmühle er⸗ 
reicht wird. Von den verſchiedenen Anbauſorten hat ſich bis 
jetzt in Strzeſzki der Göreceki⸗Körnermais am 
beſten bewährt. Die Beſtellung, Anbau und Pflege, Ernte 
und Trocknung bezeichnete der Reoͤner als nicht ſchwierig. 
Schwierig dagegen wäre es, den mitunter auftretenden 
Beulenbrand zu beſeitigen, doch könnte man auch brandige 
Kolben ohne Schädigung des Viehs verfüttern. Als 
günſtige Verwendung des Maisſtrohs empfahl Herr Sei⸗ 
farth die Silage des Maisſtrohs in Schichten zwiſchen Nit- 
benblättern. Sorgfältige Auswahl des Saatgutes fo wie 


Beizen der Saatkörner mit Gasteer, bei welchem Verfahren 


Sandkörner ein Kleben des gebeizten Saatgutes verhin⸗ 
dern, wurde empfohlen. 


Auch dieſe Erfahrungen im Maiskörnerbau werden in 


einer der nächſten Nummern des Zentralwochenblattes mit 


genaueren Zahlenangaben veröffentlicht werden. 
Nach einem kurzen Schlußwort des Vorſitzenden fand 
Aue FOREN der Welage im Handwerkerhaus ihr 
nde. 
Als Ergänzung zu den Vorträgen über Futterbau im 
Trockengebiet wurde in den Nebenräumen des Handwer⸗ 
kerhauſes eine vortreffliche 


Schau über Mais⸗ und Luzerne⸗Anbau 


veranſtaltet, die von den drei Fachabteilungen der 
Welage unter Leitung der Herren Plate, Zipſer und 
Karzel organiſiert wurde. Verſchiedene Maisſorten 
deutſcher, ungariſcher und polniſcher Herkunft wurden aus⸗ 


geſtellt, wobei unter den letzteren die Schau von Bitter» 
Nagradowice in Janetzki⸗Mais und ein Muſterſorten⸗ 
verſuch aus Petkowo, der Saatzuchtwirtſchaft Gõreeki bes 
ſondere Schauſtände einnahmen. Die verſchiedenen Geräte 
und Maſchinen, die den Anbau bzw. die Verwertung von 
Körnermais und Gärfuttermais erleichtern, wurden gezeigt. 
Eine Reihe von Modellen und Bildern veranſchaulichte das 
Silieren und die beſten Silageeinrichtungen. Schautafeln 
von geſunden und kranken Luzernepflanzen ſowie eine 
Reihe von Tabellen ergänzten die Vorträge über den Lu⸗ 
zerneanbau. Geräte für das Trocknen der Luzerne und zur 
8 im allgemeinen ſtanden in Modellen zur 

u. 

Dieſe Ausſtellung, vor und nach den Vorträgen das Ziel 
vieler Teilnehmer der Tagung, war eine muſtergültige 
landwirtſchaftliche Schau im kleinen und zeugte von einer 
ausgezeichneten Organiſation der drei Fachabteilungen der 
Welage zur Verdeutlichung der Wichtigkeit des Mais⸗ und 
Luzerneanbaus in unſerem Trockengebiet. 


Obſt. und Gartenbau. 


Die Banmbänder. 


Sie find ein notwendiges Übel. Man bringe fie praktiſch 
an und ſehe fie immer wieder gründlich nach. Jeder Baum, 
der gepflanzt wird, begehrt zunächſt ein loſes Band, da⸗ 
mit er an dem Pfahl locker hängt und ſich mit der Pflanzerde 
ſetzen kann. In dieſem Fall genügt ein ſogenanntes 
O-Band. Iſt der Baum aber eingewurzelt, dann braucht er 
ein Band, das den Baum am Pfahl feſthält. Da eignet ſich 
die erſte Baumbandform nicht mehr. Das Band in Form 
einer „8“ iſt dann ſchon beſſer; aber noch beſſer ſchlingt man 
das Band zuerſt um den Baum, als ob man dieſen binden 
wollte, und danach erſt um den Pfahl. Der Baum kann 
en nicht mehr viel nachgeben und ift fo gegen den Sturm 
gefeit. 

Eigentlich ſollte man jedem Baum zwei Bänder geben: 
das obere knapp unter dem Pfahlende und das untere etwa 
20—25 Zentimeter tiefer, aber nie — wie das ſo oft geſchieht 
— in der Baummitte! Reißt das obere, ſo bietet das zweite 
einen guten Noterſatz, eine Stütze. Weidenbänder lohnen 
ſich ſtets, wenn man ſie auch alljährlich erneuern muß. Kork⸗ 
drahtbänder verdienen alle Empfehlung. Schmale Fahr⸗ 
radmantelſtreifen ſind nicht zu verachten. Wo Baum⸗ 
bänder Nägel erfordern, ſind ſie zu teuer. J. Groß. 


Sorten wahl für den Obſtban. 

Die richtige Sortenwahl iſt die Grundlage für die Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit des Obſtbaues, vor allem innerhalb der Land⸗ 
wirtſchaft. Es iſt nicht gleichgültig, welche Sorten der Bauer 
in den Boden bringt. Man pflanze nur ſolche Sorten, von 
denen man vorher weiß, daß ſie auf den ganz beſtimmten 
Boden gehören, und vor allem auch nur wenige Sorten. 
Man beſchränke ſich auch auf die örtliche Sortenwahl, wobei 
man auf altbewährte Lokalſorten ruhig zurückgreifen kann. 
Nur wenige gute, bodenſtändige Sorten bringen dem Bauern 
auf die Dauer den notwendigen Erfolg. Die Urſache für 
viele Krankheiten, Unfruchtbarkeit, Froſtſchäden und Unge⸗ 
ziefer iſt häufig darin zu ſuchen, daß die richtige Sorte nicht 
gewählt wurde, wobei auch das Klima eine große Rolle ſpielt. 
Nur derjenieg, der die größten Maſſen in den wenigſten 
Sorten bringt, wird ſeinen Obſtbau wirtſchaftlicher geſtalten. 


Viehzucht. 


Klanenbehandlung der Rinder nach überſtandener Maul⸗ 
und Klauenſeuche. 

Von größter Bedeutung ſind die Maßnahmen, die nach 
überſtandener Seuche durchgeführt werden müſſen. Die Er⸗ 
fahrung hat gezeigt, daß durchſeuchte Tiere monatelang nach 
überſtandener Krankheit noch Schmerzen an den Klauen haben. 
Oft kommt es ſogar vor, daß die Nachkrankheit noch ſchlimmer 
iſt als die Krankheit ſelbſt. Die Urſache liegt darin begründet, 
daß die losgelöſte Sohle nicht mehr anwächſt, ſondern voll⸗ 
kommen neu gebildet werden muß. Aus dieſer Tatſache geht 
hervor, daß die Klauenbehandlung nach der Seuche eine der 
wichtigſten Maßnahmen iſt, um die Schäden der Seuche herab⸗ 
zumindern. Je umfangreicher die Loslöſung der Hufiohle, 
je dicker die alte Sohle bzw. Doppelſohle ift, deſto anhaltender 


ſbellt ſich bei fehlender Nachbehandlung die and Wichtig 


iſt nun der Zeitpunkt und vor allem die Art der Behandlung. 
Doch liegen im Augenblick, wie Landwirtſchaftsrat Markett 
in ber „Deutſchen landwirtſchaftlichen Tierzucht“ (Nr. 3/1938) 
betont, zu wenige Erfahrungen vor, um genau ſagen zu 
können, zu welchem Zeitpunkt die Doppelſohle am beiten ent⸗ 
fernt wird. Zweiſellos iſt es denn vorteilhaft, wenn die neue 
Sohle ſchon gebildet iſt, ohne daß die Doppelſohle ſchon eine 
ſchädigende Einwirkung ausübt. Nach den bisher gemachten 
Erfahrungen tritt dieſer Zuſtand im dritten bis vierten 
Monat nach Ausbruch der Seuche ein. Wird nun die Sohle 
ordnungsgemäß wie beim geſunden Tier bearbeitet, ſo macht 
ſie zunächſt in den oberen Schichten einen geſunden Eindruck. 
Dringt man tiefer ein, ſo kann man an einer Stelle feſt⸗ 
ſtellen, daß die obere Sohle ſich losgelöſt hat. Stellt man nun 
feſt, daß ſich ſchon eine neue Hornhaut gebildet hat, ſo ſchält 
man von dieſer Stelle ausgehend die losgelöſte Doppelſohle 
ſolange nach allen Seiten weg, bis ſie reſtlos entfernt iſt. 
Die Huftrachten läßt man weitmöglichſt ſtehen, ſo daß die 
neue, dünne Sohle beim Auftreten geſchont wird. Kleine 
blutende Stllen, die ſich kaum vermeiden laſſen, müſſen mit 
Jod behandelt werden. Die ganze Hufſohle wird dann mit 
Holzteer beſtrichen, um das Erhärten der neuen Sohle zu 
beſchleunigen. Die ſo behandelten Klauen müſſen möglichſt 
ſauber und trocken gehalten werden. 


Einfacher, praktiſcher Fnttertrog für den Hühnerhof. 


(Mit 2 Abbildungen.) (Nachdruck verboten). 

Folgende drei Bedingungen muß er erfüllen: 1. Hin⸗ 
ſichtlich der Größe muß er der Zahl der Tiere angepaßt 
fein, die wir auf unſerem Hof herumlaufen haben. Gege— 
benenfalls find alſo mehrere, dieſer Behälter anzufertigen; 
2. muß er leicht zu reinigen ſein, weil Futterreſte 
ſchnell verderben und dann Verdauungsſtörungen hervor 
rufen können; 3. muß er jo eingerichtet fein, daß ein Be- 
ſchmutzen des Futters durch die Tiere ausgeſchloſſen iſt. 

Dieſen Forderungen entſpricht der im Bilde gezeigte 
Futtertrog, den >. W Siedler aus alten Brettern ſelbſt 


Nach Angaben des Verfaſſers gezeichnet von Raſper (M). 


anfertigen kann. Die beiden Endſtücke (a) werden an den 
Innenſeiten mit je vier Leiſten (b) verſehen, die in Winkel⸗ 
form angebracht werden. In dieſe Leiſten werden die bei⸗ 


den Seitenbretter (e) eingeſchoben, fo daß fie bei einer Rei⸗ 
nigung nur herausgezogen zu werden brauchen. Eine Juß⸗ 
leiſte (d) und die obere Firſtleiſte (e) verleihen dieſem Fut⸗ 
tertrog, der überall aufgeſtellt werden kann, genügende 
Feſtigkeit. Die Firſtleiſte iſt dreikantig und kommt mit 
einer ſcharfen Kante nach oben. Dadurch wird verhindert, 
daß die Tiere auf den Trog fliegen und dieſe Leiſte als 
Sitzſtange wählen. Somit bleiben Trog und Inhalt ſtets 


ſauber. Schn. 
Geflügelzucht. 


Kleintierzüchters Arbeiten im Februar. 


Jetzt beginnt die Zuchtzeit! Bei den Hühnern ſind die 
Zuchtſtämme der ſchweren Raſſen zuſammengeſtellt, es folgt 
nun auch die Zuſammenſtellung der leichten Raſſen. Ende 
des Monats werden die erſten Glucken geſetzt, vorausgeſetzt, 
daß wir einen genügend warmen, trockenen, zugfreien Auf⸗ 
zuchtraum beſitzen; denn wir dürfen die Kücken keinesſalls der 
rauhen Vorfrühlingswitterung ausſetzen. Erkälten ſich die 
Frühbrutkücken, ſo gehen ſie meiſt in kurzer Zeit unter Durch⸗ 
fallerſcheinungen ein. Wer bisher Hennen verſchiedener Raſſen 
durcheinander laufen ließ, und nun die Stämme trennt, kann 
nach Ablauf von etwa 14 Tagen mit der Erzielung rein⸗ 
raſſiger Bruteier rechnen. Haben wir eine ſehr früh⸗ 
reife, leichte Raſſe, ſo empfiehlt ſich eine allzu frühe Brut nicht, 
weil dieſe Junghennen im Herbſt nochmals in die Mauſer 
gehen. Bei Hühnerſtämmen, die kurz angekeimten Hafer er⸗ 
hielten, iſt die Befruchtung auch jetzt ſchon eine recht gute. 
Bei Froſt ſind die Legeneſter recht oft zu überwachen und die 
Eier zu entfernen. Die Legeleiſtung nimmt beſtändig zu. 
Abgeſehen von einigen wenigen Nachrüiglern iſt der ganze 
Beſtand om Legen. Hühner, die jetzt noch nicht legen bzw. eben 
damit beginnen, ſind zu kennzeichnen und bei erſter Gelegen⸗ 
heit auszumerzen. Der Brutapparat wird, falls nicht ſchon 
geſchehen, überprüft, ausprobiert und bereits zur erſten Brut 
belegt. Wer ſich einen Brüter anſchaffen will, muß dies 
ſchleunigſt tun, weil es ſonſt infolge der längeren Lieferzeit 
und der Zeit des Ausprobierens zu ſpät wird. Desgleichen 
iſt es höchſte Zeit, etwa fehlende Erſatzteile zu beſchaffen. Bei 
neuen Apparaten empfiehlt es ſich, die Gebrauchsanweiſung 
gut zu beachten. Mit der Zeit bekommt man das notwendige 
Fingerſpitzengefühl für die Behandlung des Brüters. Für 
die Pflege und Fütterung der Hühner gilt das bereits im 
Dezember und Januar Geſagte 

Auch die Entenzuchtſtämme ſind zuſammengeſtellt. 
Wir geben dem Waſſergeflügel an milden Tagen recht oft 
Gelegenheit zum Baden. Den Gänſen richten wir die Neſter 
ſo ein, daß ſie ſpäter in ihnen gleich brüten können. 

Im Taubenſchlag werden die Paare zuſammen⸗ 
geſtellt, ſofern dies nicht ſchon geſchehen iſt. An milden 
Tagen herrſcht bereits reges Leben im Schlag. Eier und 
Junge ſind vereinzelt anzutreffen. An kalten Tagen und 
Nächten beſteht aber große Gefahr für das Erfrieren der 
Jungtiere zu dem Zeitpunkt, an dem ſich die Alten nicht mehr 
wärmend zu ihnen ſetzen. Vor Beginn der Zuchtzeit reinigen 
wir nochmals gründlich den Schlag. 

Im Kaninchenſtall ſind nur noch die wenigen, zur 
Zucht benötigten Tiere vorhanden. Es fallen bereits die 
erſten Würfe. Wer jedoch lieber die billige Sommerfutterzeit 
zur Aufzucht benutzen will, läßt erſt zu Ende des Monats 
die Häſinnen decken. Wir warten in jedem Fall die Hitze ab. 
Die Häſin wird zum Rammler gebracht und nicht umgekehrt. 
Der Deckakt iſt unbedingt zu überwachen, ſoviel Zeit maß der 
Züchter aufbringen. Beim Zuſammenſtellen der Zuchttiere 
iſt auf gute, dichtwollige Fellbeſchaffenheit zu achten. Nur 
Elterntiere mit erſtklaſſigen Fellen können wieder ſolche ver⸗ 
erben. Mit äußerer Pflege (bürſten) und allerlei Mittelchen 
kann aus einem ererbt minderwertigen Fell kein dichtes Fell 
erzielt werden. Das gleiche gilt für das Angorakoninchen. 
Wir haben gute Angora mit hohem Wollertrag im Land, ſo 
daß wir keine ſchlechten Wollträger zur Zucht einſtellen. Bei 
allen Kleintierzuchtarten muß ſich der Gedanke der Leiſtungs⸗ 
zucht mehr und mehr durchſetzen. Die Fütterung der tragenden 
Häſin iſt abwechflungsreich zu geſtalten. Gutes, blätter- 
reiches Heu darf nicht fehlen, auch an Tränke iſt zu denken! 
Die Kotecken im Stall ſind häufig zu entfernen. Eine dicke 
Torfmullſchicht unter der Einſtreu ſaugt den in dieſen Ecken 
abgeſetzten Urin auf. Die leeren Stallabteile werden gründ⸗ 
lich gereinigt, desinfiziert und gekalkt, damit die ſpäter ab⸗ 


zuſetzenden Yangtiese in ſaubere, keimfreie Stallungen 
kommen können. Bei ſtarkem Froſt, Schneetreiben und 
ſcharfen Winden ve hängen wir zum Teil die offene Vorder⸗ 
front der Außenſtälle. 

Die Ziegen müſſen nun vor dem Lammen einige Zeit 
trocken ſtehen. Iſt das nicht von Natur aus der Fall, ſo wird 
das Trockenſtehen vorſichtig erzwungen, indem die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen dem Melken vergrößert werden. Die Ziegen 
ſollen ſich durch freies Umherlaufen Bewegung verſchaffen 
können. W. Krebs. 


Bienenzucht. 


Bienen tampfen lesen heissen. 
Imkergeheimniſſe für kühle Tage, 


Bienen ſind eigentlich in dieſen halb winterlichen, halb 
frühlingshaften Tagen kein aktuelles Thema. Bienen: das 
klingt nach Urlaub, Sommerſonne und blühender Heide. 
Man ſoll die Erinnerung an jo viel Schönheit nicht herauf: 
beſchwören, das verdirbt die Laune, die unter der Näſſe ſo⸗ 
wieſo leidet, noch mehr. Wenn wir es trotzdem tun, ſo 
werden wir einen triftigen Grund haben. 


Neulich ſaß ich mit einem Imker zuſammen bei einer 
Zigarette und einem nördlichen Grog. Wir ſprachen vom 
Rheuma, das in dieſer Jahreszeit den Menſchen durch Mark 
und Bein fährt. Der Imker lächelte, denn er kannte kein 
Rheuma. „Weil Sie Imker, find, kennen Sie es nicht“, be; 
hauptete ich. Und damit waren wir bei den Bienen, denen 
der Imker, der ſich mit ihnen in höchſt wiſſenſchaftlicher 
Weiſe befaßt, ein Loblied ſang. 

Es iſt eine alte Weisheit, daß die Imker vom Rheuma 
verſchont bleiben. Sie haben eine beneidenswerte Natur. 
Während andere Leute an jedem Mückenſtich ſchon erkranken, 
macht ſich der rechte Imker nicht einmal aus Bienenſtichen 
etwas. Er iſt immun gegen ſie und das Gift liefert ihm 
zudem noch die Abwehrkräfte gegen das Reißen. 

„Nicht, weil er Imker iſt, iſt er immun, ſondern, weil 
er immun iſt, iſt er Imker“, ſagte der Wiſſenſchaftler, denn 
wie alle Wiſſenſchaftler ſchwärmt er für korrekte Ausdrucks⸗ 
weiſe. 

Die Biene Maja, die ſo ſtolz darauf war, daß ihr Volk 
den Menſchen als Honiglieferant dienen durfte, wäre wohl 
noch eitler geworden, wenn ſie jemals erfahren hätte, daß 
ſogar ihr gefürchtetes Gift nützlich iſt. Sie hätte einmal 
nach Süddeutſchland fliegen ſollen, wo in einem großen Bes 
trieb Tauſende von Völkern gehalten werden, um der phar⸗ 
mazeutiſchen Induſtrie den Rohſtoff für Heilmittel gegen 
das Rheuma zu liefern. 

„Das iſt der indirekte Nutzen der Bienen, der über⸗ 
haupt höher anzuſchlagen iſt, als der direkte, der ſich im 
Honig ausdrückt“, ſagte der Wiſſenſchaftler. 

Maria Thereſia, Kaiſerin von Sſterreich, und Friedrich 
der Große — ſo ſehr ſie auf politiſchem Gebiet miteinander 
verfeindet geweſen ſein mögen — waren ſich einig daß die 
Bienenzucht zu fördern ſei. Der Preußenkönig ließ jähr⸗ 
lich von den Kanzeln herab ein Edikt verleſen, daß jeder- 
mann Feſtungs⸗ oder Karrenſtrafe androhte, der Bienen 
töte, und ſeine Widerſacherin errichtete ſogar nach dem Rat 
eines klugen Mannes in Wien eine Bienenzuchtſchule. 
Allerdings dachten beide nur an den Honig und erſt in 
ſpäterer Zeit wurde die Bedeutung der Betäubungsarbeit 
bei Blumen und Pflanzen, die die Pfleglinge der Imker im 
Imker im Sommer leiſten, erkannt und gewürdigt. Der 
Spandauer Lehrer Sprengel richtete um das Jahr 1810 eine 
Denkſchrift an den preußiſchen Staatsmann Hardenberg 
und prägt darin die klaſſiſchen Sätze, daß der Landmann der 
ewige Schuldner des Imkers ſei und daß jeder Staat ein 
ſtehendes Heer von Bienen beſitzen müſſe. Und dieſe Worte 
gelten heute mehr denn je. In einer Zeit, die verſucht, 
die Erträgniſſe des heimiſchen Bodens nach beſten Kräften zu 
ſteigern, find die Bienen wichtige Helfer, und mancher Obſt⸗ 
züchter holt ſich den Imker zu Hilfe, um die Ausſichten auf 
eine gute Ernte ſteigen zu laſſen. 

Den Imker zu fördern und ihn in den Fragen der 
Bienenzucht zu beraten, iſt die befondere Aufgabe von 
16 deutſchen Inſtituten in allen Teilen des Reichs. Hier 
finden Kurſe für die Imker ſtatt, in Honig⸗ und Seuchen⸗ 


lehrgängen ſteht die Wiſſenſchaft den Männern der Praxis 
mit gutem Rat zur Seite. 

Wenn der Honig am Morgen auf dem Frühſtücksbrot 
glänzt, oder wenn er als treffliche Zutat in den Kuchen wan⸗ 
dert, dann mögen die Hausfrauen daran denken, daß jedes 
Glas, das fie beim Händler kaufen, deutſche Qualitäts- 
leiſtung iſt. Dabei ſpielt es keine Rolle, ob der Honig 
ſchwarzbraun oder goldgelb, ob er durchſichtig iſt und flüſſig 
oder kandiert und hart. Das richtet ſich allein nach den 
Blüten, denen die Bienen den Nektar entnahmen und faſt 
12 5 deutſche Landſchaft bringt einen beſonderen Honig 

ervor. 

Niemals aber darf harter und kandierter Honig auf die 
Heizung oder eine heiße Herdplatte geſtellt werden, damit er 
dort flüſſig wird. Es wird dadurch nichts gewonnen, ſon⸗ 
dern durch das Erwärmen und Wledererkalten gehen die 
beſten Stoffe und Nährkräfte des Honigs zugrunde. 


Jagdweſen. 
Die Jagd im Hornung (Februar). 


In jagdlicher Beziehung gehört der Hornung zur 
ſtillen Zeit, da das geſamte Wild, außer Schwarzwild, 
Schonzeit hat. Obgleich die Jagd auf Schwarzwild noch offen 
iſt, wird der hegende Jäger in dieſer Zeit keine Bachen 
ſchießen, da dieſe in wenigen Wochen friſchen; dagegen 
kann er einwandfrei angeſprochenen Überläufern noch die 
Kugel antragen. 

Häufig find jetzt die Fuchs baue zu revidieren, wo 
der rote Freibeuter bereits zu zahlreich vertreten iſt. Wäh⸗ 
rend der Ranzzeit hat man auch öfter Gelegenheit den 
Herrn von Malepartus im Revier herumbummelnd anzu⸗ 
treffen. 

In ſtrengen Wintern ſteigt im Hornung die Not des 

Wildes aufs höchſte. Die Fütterung hat daher um ſo ſorg⸗ 
ſamer zu erfolgen, da ſonſt das notleidende Wild bei plötz⸗ 
lichem Schneeabgang an übermäßig genoſſener Grünäſung 
zu Holze fällt. 
Um dem Wild körperliche Bewegung aufzuzwingen, die 
dem Organismus unbedingt vonnöten iſt, ſind die Futter⸗ 
ſtellen in größerer Zahl mit kleineren Futtermengen anzu⸗ 
legen wobei zu beachten iſt, daß ſich alle Futterſtellen im 
Windichuß befinden, da das Wild den winterlich ſcharfen 
Wind meidet. 

Für Haſenfütterungen eignen ſich ſehr gut unge⸗ 
dreichene Hafergarben, die an einige Stämme, unweit gut 
belasafener Haſenpäſſe gebunden merden. Bei größerem 
Schneefall müſſen Schneiſen und Wege mit dem Schneepflug 
freigelegt werden, auch iſt im Notfall durch Aufeiſen für 
offenes Waſſer zu ſorgen, um dem Wild zum Schöpfen Ge⸗ 
legenheit zu geben. 

In der größten Notzeit des Wildes treiben Wildͤdiebe 
und ſchlechte Nachbarn noch mehr als ſonſt ihr unſauberes 
Handwerk. Auf dieſe iſt ganz beſonders acht zu geben, 
damit die ſtille Zeit des Hornung gewährleiſtet iſt, wie 
Fritz Kutter (F) davon ſagt: 


Auch im Hornung ſei aufs Hegen, 
Lieber Weidmann, treu bedacht. 
Tu' dich weiter fleißig regen 

Für dein Wild, nimm's wohl in acht! 
Noch ſind Lenz und Wärme ferne, 
Bannt der Winter die Natur, 
Glitzern eiſig kalt die Sterne 
Nachts ob ſchneebedeckter Flur. 
Drum, deck' immer noch die Tiſche 
Reichlich draußen im Revier. 

Halt, bei Lebensluſt und Friſche 
Deiner Wiloͤbahn frei Getier. 
Soll's jedoch durchaus mal knallen, 
Muß auch fetzt der Rotrock her. 
Tückiſch iſt der Zahn der Fallen, 
Lieber ſprech' dein treu Gewehr! 
Laß dir ſtill die Dickung drücken, 
Schick den Teckel ihm ins Haus. 
Lampes Schrei mag ihn berücken 
Und der leiſe Pfiff der Maus. 

Tut ſein eisgrau Balg dann zieren 
Dein Liebſte, warm und fein, 
Wird, das möcht' ich garantteren, 
Süßer Kuß ein Lohn dir ſein. 


Starken Keiler darfit du ſtrecken 
So weit dir die Büchſe trägt. 
Glücklich der, der ſolchen Recken 
Auf die harz'ge Schwarte legt. 
Aber ſonſt: Sei jetzt nur Heger, 
Der dem Schonen ſich geweiht, 
Denn für weidgerechte Jäger 
Iſt im Hornung, „ſtille Zeit“. 


Für Haus und Herd. 


Kartoffelſchichtſpreiſe. 

In eine gefettete Auflaufform werden lagenweiſe gare, 
in Scheiben geſchnittene Pellkartoffeln und Gehacktes, das mit 
Zwiebel, Pfeffer und Salz und etwas Waſſer zu einem Teig 
verarbeitet wird, eingeſchichtet — oben und unten Kartoffeln. 
Ein Eßlöffel Tomatenquark wird mit Waſſer und einer Priſe 
Zucker zufgekocht und über die Maſſe gegeben. Dann werden 
Butterflöckchen übergeſtreut und das Ganze im Ofen gebacken. 

= 


Kartoffeln mit Apfeln (Himmel und Erde). 

½ geichälte und in Stücke geichnittene Apfel und / ge- 
ſchälte rohe Kartoffeln werden mit etwas Zucker und Fett mit 
möglichſt wenig Waſſer gargedünſtet (zum Schluß Aſbeſtplatte, 
um Anbrennen zu verhindern). Dazu gibt es in Butter braun 
geröſtete Zwiebelringe. Statt der Apfel können auch Birnen 
oder Backpflaumen genommen werden. 

* 


Kartoffel⸗Käſe⸗Auflauf. 

Geſchälte rohe Kartoffeln werden äbgetrocknet und in 
ungefähr / Zentimeter dicke Scheiben geſchnitten. Sie werden 
in etwas Fett in der Pfanne geröſtet. Dann werden ſie in 
eine gefettete Form geſchichtet, zwiſchen die einzelnen Schichten 
kommen geriebener Käſe und Butterflöckchen. Obenauf 
reichlich Käſe und Butterflöckchen. Das Ganze wird im heißen 
Ofen 1 bis 1½ Stunden gebacken. 

. * 


Fiſch⸗Pichelſteiner auf Seemanusart. 


Ein Kilogramm Kartoffeln, etwas Fett, 1 Selleriekopf, 
Mehl, Salz, ½ Kilogramm Möhren, zirka ½¼ Liter Waſſer, 
Zwiebeln, / Kilogramm Fiſchfilet, 1 Weißkohl, 1 Wirfing. 

Zwiebeln kleinſchneiden, in Fett andünſten, dann Kar⸗ 
toffeln, Sellerie und Möhren in den Topf ſchichten, abwechſelnd 
mit dem geſchnittenen Kraut. Den in Stücke geteilten Fiſch 
legt man in den letzten 10—15 Minuten, bevor die Kartoffeln 
gar ſind, auf das Gemüſe und läßt alles zuſammen weich 


werden. 
* 


Kohl⸗Hirſegericht. 

Ein Kilogramm Kahl, 60 Gramm Schmalz, 250 Gramm 
Rind⸗ oder Schweinefleiſch, 150 Gramm Hirſe, Salz, Peter⸗ 
filte, / Kilogramm scartoffeln, Liter Flüſſigkeit. 

Den geſchnitt enen, gebrühten Kohl im Schmalz andünſten 
und mit Flüſſigkeit auffüllen. Das Fleiſch ſchneidet man in 
Würfel und gibt es dazu. Nach ½ſtündiger Kochdauer die 
überbrühte Hirſe und dann die in Scheiben oder Würfel ge⸗ 
ſchnittenen Kartoffeln hinzufügen, garkochen laſſen und ab⸗ 
ſchmecken. 


* 


Warme Abendbrotgerichte von Kartoffeln. 


Lauchkartoffeln. Lauchſtangen (Porreeitungen) werden gut 
geſäubert und in ungefähr 1 Zentimeter lange Stücke zer⸗ 
ſchnitten, die man tüchtig in Waſſer ſpült und dann zum Ab⸗ 
tropfen auf ein Sieb tut. Der Lauck wird in etwas Fett 
unter Rühren gedünſtet. Eine aus einem Bratentunken⸗ 
würfel hergeſtellte Tunke wird darübergegoſſen und der Lauch 
darin weich geſchmort. Gekochte Kartoffeln werden, in 
Scheiben geſchnitten, hinzugeben. Wenn es nötig erſcheint, 
wird noch etwas Waſſer dazugetan. Mit einigen Tropfen 
Eſſig wird das Gericht abgeſchmeckt. 
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